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RîîtteUungên ôe® öeutfchfdjroeigeriJdjen ©pco^ueccin®
STÏârg 1949 33. 3ah?0®ng ôcr „Mitteilungen" 5.3at)rg. 9îr. 3

öerffefyen

„3d) ntuf) befürchten, baff Sie mid) oerftetjen roerben, benn ici) ijabe

im Sinn, biefen Vortrag in meiner 3Jtutterfprad)e 311 tjalten unb gu

Derfud)en, keine 3ü:embroörter unb borum aud) keine 3rod)ausbrücke

aus meiner SBiffenfdjaff, ber ßeijre uom menfctjüctjen Seelenleben, gu

gebrauten. So aber fetje ich wich ber ©efaljr aus, bah Sie mich oer=

flehen unb fagen roerben, roas ich oorgetragen habe, fei ja felbftoerftänblid).
Sies bebeutet jebod) in ber 3Jîeinung oieler 35ortragsbefud)er 5)erab=

fefjung unb ©eringfd)ät)ung bem 3nhalt ber SHebe itnb bamit aud) bem

9tebner gegenüber. 3d) rnerbe oerfud)en, ein foldjes Urteil gu ertragen.

Sarf id) aber nun Sie barauf aufmerkfam machen, bah felbft fid)

mit biefem Sprud) non ber Selbftoerftänblid)keit einer oiel bebcnklidjereit

®efaf)r ausfegen? Senn Sie roerben meinen, baff bas, roas man oer=

ftanben hat, bamit aud) erlebigt fei. Sarin liegt eine beforgrtiserregenbe

Selbfttäufdjung. Sie finb ja herber gekommen, um etroas für 3f)re

künftige Cebensgeftaltung gu lernen, nid)t roahr? 3ur Um= unb 9îeu=

geftaltung feines gebens aber gehört nid)t nur oermehrtes unb oertieftes

"JBiffen, fonbern bah man aud) ben SERut unb ben guten ^Dillen hat,

fo gu leben, fo gu tun, roie man benkt. "2Der roeih unb nicht tut, roas

er roeih, öer biegt 00m geraben *3Begc ab unb flieht in jenes 9îeid) ber

Sd)ioebe, bes Sd)roebcns in ber ttnentfdjloffenheit unb ittroerbinblichkeit,
bas fd)on immer ber 3uflud)tsort ber £ebensfd)roäd)linge unb berer roar,
bie fpielerifd) ben ©ruft bes Alltags umgehen unb bamit fid) unb bie

2Belt hintergehen.

3ur «efdjönigung einer foldjen Haltung eignen fid) nun gang

befonbers fjodjtönenbe 3rembroörter, 3md)ausbrücke lateinifdjer ober
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verstehen!

„Ich muß befürchten, daß Sie mich verstehen werden, denn ich habe

im Sinn, diesen Bortrag in meiner Muttersprache zu halten und zu

versuchen, keine Fremdwörter und darum auch keine Fachausdrücke

aus meiner Wissenschaft, der Lehre vom menschlichen Seelenleben, zu

gebrauchen. So aber setze ich mich der Gefahr aus, daß Sie mich ver-

stehen und sagen werden, was ich vorgetragen habe, sei ja selbstverständlich.

Dies bedeutet jedoch in der Meinung vieler Bortragsbesucher Herab-
setzung und Geringschätzung dem Inhalt der Rede und damit auch dem

Redner gegenüber. Ich werde versuchen, ein solches Urteil zu ertragen.

Darf ich aber nun Sie darauf aufmerksam machen, daß Sie selbst sich

mit diesem Spruch von der Selbstverständlichkeit einer viel bedenklicheren

Gefahr aussetzen? Denn Sie werden meinen, daß das, was man oer-

standen hat, damit auch erledigt sei. Darin liegt eine besorgniserregende

Selbsttäuschung. Sie sind ja hierher gekommen, um etwas für Ihre
künftige Lebensgestaltung zu lernen, nicht wahr? Zur Um- und Neu-

gestaltung seines Lebens aber gehört nicht nur vermehrtes und vertieftes

Wissen, sondern daß man auch den Mut und den guten Willen hat,

so zu leben, so zu tun, wie man denkt. Wer weiß und nicht tut, was
er weiß, der biegt vom geraden Wege ab und flieht in jenes Reich der

Schwebe, des Schwedens in der Unentschlossenheit und Unverbindlichkeit,
das schon immer der Zufluchtsort der Lebensschwächlinge und derer war,
die spielerisch den Ernst des Alltags umgehen und damit sich und die

Welt hintergehen.
Zur Beschönigung einer solchen Haltung eignen sich nun ganz

besonders hochtönende Fremdwörter, Fachausdrücke lateinischer oder
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griedjifdjer Sprad)t)erkunft. 3>icfc haben ober hatten bod) einft im
roiffenfdjaftlichen unb gelehrten ©efpräcl) burchaus einen guten Sinn,
unter anberm and) ben, bafj fie gïeict) einer 33?auer bie llngelefjrten,
9îid)tberujenen unb 9îid)t 3ünftigen nom SDÎit» unb Sreinreben aus=

fdjtoffen, bie berufenen unb buret) 2?orbübung 3tiftänbigen aber enger
gufammengefd)Ioffen t)aben. feilte aber finb biefe SÖtauern gefallen unb
bie Smdjausb'riicke in bie UmgangsÄadje aller übergegangen. 5Iber

längft nietjt metjr alle, bie fie fdjreiben, lefen ober gur Äsfdjmückung
itjres Gebens gebrauchen, finb gelehrte Fachleute, llnb fo kommt es,

ba§ lauge nicht alle roiffen, mas fie ba batjerreben, roenn fie fo
,,miffenfd)aftlid)" fid) geben. STber, reie gefagt, gerabe bies kommt ihnen
fetjr gelegen, benn fie roollen ja gar nietjt gang ernftnehmen unb nicht

gang ernft genommen fein.
Unb nun, meine 3ui)örer, fetjatte id) eine kleine f3aufe oor bem

33eginn meines Vortrages ein, bamit biefentgen, bie lieber einen „inter=
effanten" als einen bis gum Setbftmun uud)»3>efftet)cn führenben, lieber
einen „hod)miffenfd)aftlichen" als einen miffenb mad)enben Vortrag hören
möchten, ben Saal oerlaffen unb ihr (Eintrittsgelb gurückoerlangen
können fjonni foit, qui mal g penfe ."

So etroa höbe id) manchmal meine Vorträge eingeleitet. ^Bollen mir
nicht in einer 3eiifdjrift, roeld)e ihre £efer gum 3afagen unb gum Satun
im geben bitrd) ed)tes 2Biffett oorbiiben, raeld)e nicht einen Raufen
Süemöroörter, fonbern frembe Sprßd)en oermitteln tjelfen mill, ernft»

machen mit ber nedüfd)en SHahnung eines ©eleljrten?
Wuf ber Seite „^fi)cl)ologie" foil es, muh es gefdjeljen! Senn biefer

für ben ernfttjaften S3iffenfd)after oöllig klare begriff ift gu einem

bloffen Sammelroort für eine Saille oon fragen geroorben, roeldje bie

f5fgd)ologie gar nicht ober bod) nicht allein beantraorten kann. 2luf
roeldjem ÏÏBiffensgebiet aber käme es mehr barauf an, bah noir ein

geklärtes SBiffen gu geroinnen oerfud)en, als gerabe auf bem ©ebiete
bes feelifcfjen £ebens? Welches ÜBiffen täte uns mehr not als gerabe

biefes? ^Belches 9teid) bes £ebens unb ©rlèbens liegt uns näher?
Sarum roollen roir bie SUtiitje nicht fdjeuen, bie uns burd) bas Sickicl)t
bes „roiffenfd)aftlid)en" ©hauöerroelfcl) tjinburctjführen kann gur (Einfielt,
gur Sicht in unferm Snroenbigen unb 3nnerften. 5). jfjanfelmann

(îtus „3a", StRonatsfdjrift ber Älubfcfjulc für Êrroadjfene, 3uii 1948.)

34

griechischer Sprachherkunft. Diese haben oder hatten doch einst im
wissenschaftlichen und gelehrten Gespräch durchaus einen guten Sinn,
unter anderm auch den, daß sie gleich einer Mauer die Ungelehrten,
Nichtberufenen und Nicht-Zünftigen vom Mit- und Dreinreden aus-
schlössen, die Berufenen und durch Borbildung Zuständigen aber enger
zusammengeschlossen haben. Heute aber sind diese Mauern gefallen und
die Fachausdrücke in die Umgangssprache aller übergegangen. Aber
längst nicht mehr alle, die sie schreiben, lesen oder zur Ausschmückung
ihres Redens gebrauchen, sind gelehrte Fachleute. Und so kommt es,

daß lange nicht alle wissen, was sie da daherreden, wenn sie so

„wissenschaftlich" sich geben. Aber, wie gesagt, gerade dies kommt ihnen
sehr gelegen, denn sie wollen ja gar nicht ganz ernstnehmen und nicht

ganz ernst genommen sein.

Und nun, meine Zuhörer, schalte ich eine kleine Pause vor dem

Beginn meines Vortrages ein, damit diejenigen, die lieber einen „inter-
essanten" als einen bis zum Selbst-nun-auch-Berstehen führenden, lieber
einen „hochwissenschaftlichen" als einen wissend machenden Bortrag hören
möchten, den Saal verlassen und ihr Eintrittsgeld zurückverlangen
können Honni soit, qui mal y pense. ."

So etwa habe ich manchmal meine Borträge eingeleitet. Wollen wir
nicht in einer Zeitschrift, welche ihre Leser zum Jasagen und zum Iatun
im Leben durch echtes Wissen vorbilden, welche nicht einen Haufen
Fremdwörter, sondern fremde Sprachen vermitteln helfen will, ernst-

machen mit der neckischen Mahnung eines Gelehrten?
Auf der Seite „Psychologie" soll es, muß es geschehen! Denn dieser

für den ernsthasten Wissenschafter völlig klare Begriff ist zu einem

bloßen Sammelwort für eine Fülle von Fragen geworden, welche die

Psychologie gar nicht oder doch nicht allein beantworten kann. Auf
welchem Wissensgebiet aber käme es mehr daraus an, daß wir ein

geklärtes Wissen zu gewinnen versuchen, als gerade auf dem Gebiete
des seelischen Lebens? Welches Wissen täte uns mehr not als gerade

dieses? Welches Reich des Lebens und Erlebens liegt uns näher?
Darum wollen wir die Mühe nicht scheuen, die uns durch das Dickicht
des „wissenschaftlichen" Chauderwelsch hindurchführen kann zur Einsicht,

zur Sicht in unserm Inwendigen und Innersten. H. Hanselmann
(Aus „Ja", Monatsschrift der Klubschule siir Erwachsene, Luli 1948.)

34


	Verstehen !

